
ProInRePra  
Professionalisierung für inklusive Bildung durch reflektierte 

Praktika 

Erstes transnationales Projekttreffen 
20./21. November 2017  

in Ludwigsburg 

Protokoll
Montag, 20. November 

Teilnehmende 
Prof. Dr. Margit Datler, KPH Wien/Krems       MD 
Tilman Griesinger, Wilhelm-Feil-Schule, Vaihingen an der Enz     
TG  
Jörg Meißnest, PH Ludwigsburg         
JM  
Dr. Bernhard Rauh, PH Ludwigsburg        BR 
Ute Rössle, PH Ludwigsburg         UR 
Jean-Marie Weber, Universität Luxemburg       JW 

1. Assoziative Einstiegsrunde 
Margit Datler, Bernhard Rauh, Jörg Meißnest, Ute Rössle 

Als Einstieg in das Projekttreffen fand eine assoziative Runde der bereits anwesenden 
Projektpartner statt. Das Gespräch wurde aufgezeichnet. Kernthemen und wichtige 
Aussagen sind im Folgenden zusammengefasst: 

Was ist das spezifische Reflektive des Projekts?  
Die Herangehensweise von allen Beteiligten, Emotionen explizit mit einzubeziehen, 
grenzt die reflexive Herangehensweise von anderen Curricula ab. 
Wo kommt Reflexion vor? Bisher kommen Elemente des gemeinsamen Nachdenkens in 
Unterrichtsnachbesprechungen in Ludwigsburg wie auch in Wien/Krems nicht vor. 
Unterrichtsbesprechungen sind reduziert auf eine Routine anhand von Checklistenn.  
Ein Mehr an Reflexion wäre ein innovativer Mehrwert für inklusive Bildung. 

Die Praxistauglichkeit von Reflexion muss beachtet werden:  
Reflexion könnte mehr an der Hochschule stattfinden, um Wiederholungen in der 
Ausbildung zu vermeiden. Idee der Nutzung von Theorieseminaren für Reflexion, während 
Praxisseminare der Didaktik und Methodik dienen. 

Zur Umsetzung 
Reflexion könnte direkt im Anschluss an den Unterricht stattfinden. Studierende 
protokollieren 20 Minuten, in denen sie eine besonders schwierige oder auffällige Sequenz 
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detailliert beschreiben. Durch die Kürze und Fokussierung erhalten sie besseren Zugang zu 
emotionalem Erleben und sind weniger durch das Protokollieren an sich gefordert. 
PraxisanleiterInnen müssen hinsichtlich der Ausbildungsberatung und Reflexion 
professionalisiert werden.  
Es ist wichtig, dass Studierende keine negativen Konsequenzen ihrer Reflexion zu 
befürchten haben. 

Den „Reißverschluss der Interaktion“ kennenlernen und üben 
Beobachten wird dem Erleben entgegengesetzt: Grundlage des Beobachtens ist unklar, 
Erleben wird nicht beachtet. 
Der Dreischritt Beobachten – Verstehen – Handeln kann geübt werden.  
Was löst das Verhalten einer/s Schülers/In in mir aus? Wie komme ich ins Handeln mit der/
dem SchülerIn? Hintergrundinformationen über Schüler sind Indizien, bieten aber keinen 
umfassenden Zugang. 
Alle Kinder benötigen empathische Begleitung und haben zeitweilig Probleme. Daher soll 
es die starke Trennung von Kindern mit und ohne Förderbedarf nicht geben. 
Es ist gerechtfertigt, den Blick auf das emotionale Erleben der Studierenden zu richten. 

Gedanken zur Bedrohung durch schwache SchülerInnen  
Empathiefähigkeit von Kindern wird durch Inklusion gestärkt. Mit der Pubertät kann eine 
Bedrohung der Identität vorkommen, wenn eine starke Kategorisierung der Kinder durch 
Erwachsene kommuniziert wird. 

Ansatz der Biographiearbeit: Schule – Lernen – Lehren  
Wie werden LehrerInnen unterstützt, den Rollenwechsel von der SchülerIn/Studierenden 
hin zur Lehrkraft zu vollziehen? Mit welcher Erwartungshaltung gehen Studierende auf 
SchülerInnen zu? 

Reflexion über eigene Erfahrungen und Erwartungen  
Was ist meine Persönlichkeit? Welche SchülerInnen profitieren von meiner 
Persönlichkeitsstruktur, wer hat Nachteile davon? Wo hatte ich selbst positive/negative 
Lernerfahrungen?  
Wo besteht eine Furcht vor Themen/SchülerInnen/Situationen und wie kann diese Furcht 
umgewandelt werden in einen Resilienzfaktor? 
Es soll die Erkenntnis geweckt werden, dass die eigene Persönlichkeit in den Unterricht 
einfließt. 

Dies wirft die Frage auf, wie das Thema Emotion in die Ausbildung eingebracht werden 
kann. Es fehlt die Einigung zwischen Fachdidaktik und Fachrichtungen. Wie bringt man 
Fachwissenschaft mit sonderpädagogischen Ansätzen zusammen? 

Thema Konfliktkultur 
Ein Mangel an Fachwissen erzeugt Druck und Leiden bei PraxislehrerInnen und 
Studierenden.  
Konstruktives Feedback, der Umgang mit negativem Feedback und die Akzeptanz von 
Schwachstellen sind wichtige Elemente.  
Herangehensweise: Fokus auf eigene Unterrichtserfahrung, keine Analyse fremder 
Erfahrungen.  
Beobachten Üben anhand eines/r SchülerIn nimmt Ängste der Studierenden. Dies bietet 
Zugang zum innerpsychischen Verstehen des Verhaltens von SchülerInnen. Studierende 
sammeln darüber hinaus Erfahrungen im wertschätzenden Äußern über den 
Beobachteten. Dasselbe gilt dann im Analogieschluss für die Studierenden.  
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2. Begrüßung und Vorstellungsrunde 

Jörg Meißnest, Sonderschullehrer in der Nähe von Tübingen an einer Gemeinschaftsschule. 
Themen: Soziale, emotionale Entwicklung und Lernen. Abgeordnet an die PH seit 2006. 
Koordination Schulpraxis. Veranstaltungen in Pädagogik und Didaktik. 

Dr. Bernhard Rauh, Sonderschullehrer. Themen: Soziale, emotionale Entwicklung und 
Lernen. Psychoanalytische und gruppenanalytische Orientierung.  

Margit Datler, Primarstufenlehrerin und Erziehungswissenschaftlerin. Themen: 
Psychoanalytische Pädagogik. Wert der Emotionen. Lehrgang Psychagogik. 

Jean-Marie Weber, Theologe, Kommunikationswissenschaftler, Psychologie und 
Psychoanalyse. 

Tilman Griesinger, Schulleiter an der Wilhelm-Feil-Schule in Vaihingen an der Enz. 

Ute Rössle, Projektmanagerin an der PH Ludwigsburg. 

Elena Grassler, EU-Referat der Pädagogischen Hochschulen Baden-Württembergs und 
Projektmanagerin diverser EU-Projekte an der PH Ludwigsburg. 

3. Einführung ins Projektmanagement Erasmus+ 

s. Präsentation Elena Grassler, EU-Referat der Pädagogischen Hochschulen Baden-
Württembergs 

Partnerverträge und Budgetänderung 

Die Projektpartner stimmen zu, dass ein Teil ihres Budgets der Kategorie 
„Projektmanagement“ an den koordinierenden Partner PHL verschoben wird, um eine 
Stelle im Umfang von ca. 10 Wochenstunden zur umfassenden Unterstützung im Projekt zu 
finanzieren. Die Budgetänderung und ihr Zweck werden in den Partnerverträgen 
festgehalten. 

Die Partnerverträge werden baldmöglichst an der PHL erstellt und den Projektpartnern zur 
Verfügung gestellt. 

Die Budgetänderung findet sich im Anhang des Protokolls, um die Umverteilung der Gelder 
im Vorfeld an den Vertragsabschluss transparent zu machen. Des Weiteren stellt die PHL 
den Projektpartnern die inhaltliche Stellenbeschreibung zur Verfügung. 

4. Social Dinner im Restaurant Blaue Agave in Ludwigsburg 

mit allen Projektpartnern und dem Projektteam der PHL.  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Dienstag, 21.11.2017 

Teilnehmende 
wie Montag, den 22.11.2017  

5. Input Margit Datler 

s. Handout im Anhang 

Aussprache 

Im Rahmen des Projekts werden die Akzentsetzung und Realisierbarkeit diskutiert. Eine 
Projektdurchführung im Hochschulsetting ist denkbar, konkret eine kleine Gruppe 
Studierender, die eng in der Praxisphase begleitet wird. 

Anmerkung: Inklusion sollte in der Projektgruppe definiert und ein gemeinsames 
Verständnis entwickelt werden. 

Ausgangslage des Projekts sind SchülerInnen mit definiertem Förderbedarf, die störendes 
Verhalten im Unterricht aufweisen. Emotionale, soziale und kognitive Schwierigkeiten sind 
der Bereich, vor dem wir das Projekt denken. 

Der Fokus sollte auf der Interaktion von Studierenden mit SchülerInnen liegen, und nicht 
auf den Problemen der SchülerInnen. Das hieße, die Reflexionseinheit wäre die Interaktion 
zwischen Studierenden und SchülerInnen. Auch die Studierenden tragen ihre eigenen 
Schwierigkeiten und Erfahrungen mit in den Unterricht. Gedanke: Eine äußerlich passende 
Einheit SchülerIn – Studierende/r ist nicht unbedingt entwicklungsfördernd. So bietet bspw. 
eine strenge, strukturierte Lehrerin einer ruhigen, gehemmten Schülerin tendenziell nur 
wenig Entwicklungsmöglichkeiten. 

Frage nach dem Personenkreis der Zielgruppe, nach welchem Kriterium wird die Schule 
ausgewählt? 

Die Frage wurde in der Gruppe ausführlich diskutiert und Vor- und Nachteile der 
Projektdurchführung am SBBZ und der Gemeinschaftsschule erörtert. Idealerweise startet 
das ISP am SBBZ und wird dann an der Gemeinschaftsschule fortgesetzt. Der emotionale 
Zugang sollte im Fokus bleiben, nicht das Wissen der Studierenden um mögliche 
Testergebnisse und Diagnosen der SchülerInnen. 

Studierende sollten im 4. Semester sein, grundständig studierend. Keine 
Aufbaustudierenden aufgrund der Lehrprobe am Semesterende.  
Die Themenwahl im begleitenden Seminar fällt unter Lehrfreiheit des Dozenten, weshalb 
die Studierenden keine Einverständniserklärung bezüglich ihrer Teilnahme am Projekt 
geben müssen. 

Situation LB-Förderschwerpunktn Lernen: 40 Studierende, 22 Schulen, abhängig von 
Betreuungskapazität der Lehrer 

Projektverlauf: Modulphase im WS18/19 
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Inklusion als Zielbegriff. Output: Übertragbarkeit auf Allgemeines. 

Verweis auf die Salamanca Erklärung der UNESCO. 

Welchen Bezug hat der Referendar zu dem Kind, wo findet er sich wieder in den 
wissenschaftlichen Perspektiven auf das Kind? Ethische Dimension der Beschulung eines 
Kindes. 

Ziel im Fokus behalten: Studierende sollen in der Frage „Wie geht Inklusion?“ unterstützt 
werden. 

6. Vorgehen im Projekt - Strukturelemente 

Deutschland  
FachdidaktikerInnen der ISP-Betreuung werden im Fall des Projekts ausgeblendet, um die 
Komplexität zu verringern. 

Luxemburg und Österreich  
Die Projektpartner eruieren ihre Rolle im Projekt. Ursprünglich waren drei 
Durchführungsorte vorgesehen.  
Es wird die Möglichkeit diskutiert, dass es nur einen Erprobungsort (Ludwigsburg) gibt. Die 
Projektpartner verweisen in der Implementierung auf die Erprobung in Ludwigsburg. Bei 
der Durchführung der Fortbildung (geplant in Ludwigsburg) sind die Projektpartner auf 
jeden Falln eingebundenn. 

MentorInnen  
Mindestens vier MentorInnen der WFS werden im Rahmen der Auswertung der Fortbildung 
befragt. Passt die Fortbildung zu dem Bedarf in der Begleitung der Studierenden? Die 
Auswertung wird eingespeist in die Überarbeitung der Fortbildung. 

Studierende  
Die erarbeiteten Produkte der Studierenden werden ausgewertet, bspw. Work-Discussion-
Protokolle zu schwierigen Interaktionen. 

Die Fortbildung für AusbildungsbegleiterInnen/MentorInnen  knüpft an die Reflexion mit 1

den Studierenden an. MentorInnen werden durch die zu entwickelnden Projektkonzepte 
angeleitet, mit den Studierenden hinsichtlich der Thematik der Inklusion zu reflektieren. 
Prozessberatung. MentorInnen sind häufig befangen, können jedoch durch Reflexion 
erkennen, wie sie positiv aus bestimmten Situationen herausgehen können (notwendige 
Distanz und Nähe).  
Es sollen monatliche Gespräche mit dem Projektteam stattfinden, evtl. zwei Std. 
Zusammenschau am Schulstandort / im Rahmen einer Pädagogischen Konferenz. 

Lehrveranstaltung Praktikumsbegleitung  
Bisher: Theorievermittlung (Didaktik) 
Neu: Ü/GÜ  

Fallbesprechung mit dem Wunsch nach konkreten Handlungsansätzen k  
Was ware (be)merkenswert, was könnte man weiterentwickeln?  Der Fall wird 

 Ausbildungsbegleiter sind nicht zwingend in der Klasse. Mentoren sind Lehrer in der Klasse.1
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zurückgespielt, um die Perspektive dessen aufzunehmen, der den Fall eingebracht hat.  
Es handelt sich um eine Art kollegialer Beratung (vgl. Mutzeck):  
> der Fall wird vorgetragen > eine Rückmeldung wird gegeben > Einbringer reagiert > 
Supervisor theoretisiert den Fall, um Konzepte zu vermitteln. 
Studierende sind immer involviert in das System, müssen sich ständig mitdenken und 
miterleben. 

Inhalt Modul  
Theoretische Vermittlung eines Rasters, als auch der Fallbesprechung. Auch möglich: aus 
der Fallbesprechung bildet sich die Theorie heraus. 

Ausblick  
Der europäische Mehrwert und die Implementierung des Projekts müssen mitgedacht und 
gesichert werden. 

7. Besprechung der Projektstruktur 

Intellectual Outputs (IO) werden zeitgleich von Frau Datler und Herrn Weber entwickelt. 

Strategie: Wir wollen nicht primär die Inhalte, sondern die Vermittlungsmethode 
verändern (in Richtung situiertes Lernen), um Studierende auf inklusive Settings 
vorzubereiten 

Leitvorstellung: eine fall- und reflexionsbezogene Praxisanleitung: Wie denke ich, wie 
denken wir über den Fall nach (1. Veränderungsschritt ist bereits, dass in individuellen 
Fällen gedacht wird). 

IO1 Modul Praktikumsbegleitveranstaltung 

Definition von Inklusion auf Basis von Katzenbach (vgl. Katzebach & Schroeder 2007). 

Arbeitsteilung und Teilaufgaben: s. Antrag S. 30f. 

Umfang der begleitenden Lehrveranstaltung des Moduls: 2 SWS. Die Kontinuität über das 
Semester muss gegeben sein, keine Blockveranstaltung. 
Teilnehmende Beobachtung in Unterricht und Lehrveranstaltung soll punktuell durch 
Projektpartner durchgeführt werden. Möglicherweise kann dies im Rahmen eines 
Projekttreffens in Vaihingen stattfinden, um weitere Reisen zu vermeiden.  
Dies kann neben den Ergebnissen der Teilnehmenden Beobachtung als Aufwertung der 
Arbeit der MentorInnen verstanden werden. 

IO2 Fortbildung: Professionalisierung für Inklusion durch Reflexion im Praktikum 

Arbeitsteilung und Teilaufgaben: s. Antrag S. 32 

Welche Konsequenzen hat die Fortbildung für das Setting der PraktikumsbegleiterInnen?  
Mit welchen Konzepten gehen die PraktikumsbegleiterInnen vor? Sind ihre Konzepte 
theoriegestützt, bzw. was sind ihre Wurzeln?  
Anhand von Situationen werden Frameworks aufgezeigt, wie man diese Situationen 
bearbeiten/reflektieren kann. Inwiefern wird das derzeitige Setting dekonstruiert? 
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Größe der Fortbildung: 30 Personen, möglichst in drei Gruppen à 10 Personen aufgeteilt. 

G.2. Multiplier Events 

s. Antrag S. 34ff. 

E1 bis E3: Professionalisierung für Inklusion durch reflexive Praktika 

vgl. Antrag S. 34f.  
Team Ludwigsburg entwickelt Leitfragen, Präsentation und Vorlagen zur Verwendung für 
die Projektpartner bis Mitte/Ende März.  
Der Einladungstext wird bis Ende Dezember erstellt und den Partner zur Verfügung gestellt. 

Leitfrage: Wie werden Studierende auf inklusive Bildung vorbereitet? Abfrage des Ist-
Zustands und Bewerbung der Projektidee. 

Zielgruppe: Interessensgruppe im Sinne der Dissemination, je ca. 15 Personen. 
2 Studierende, Lehrkräfte, Hochschulmitarbeiter, Verantwortliche aus 3 Phasen 
Lehrerbildung, Mentoren, Bildungspolitische Entscheidungsträger, Schulamt 

Format: Umfang 3-3,5 Stunden; in Ludwigsburg: Mittwoch 14:30 – 17 Uhr. 

Datum: Mitte / Ende April 

E4: Reflective Practicum – the first step towards inclusion 

in Luxemburg im April 2019 

Die Agenda wird gemeinsam im Konsortium entwickelt.  
Inhalt ist u.a. die Work Discussion mit Original-Protokoll aus dem WS18/19.  
Evtl. werden MentorInnen und/oder Studierende für eine Präsentation eingebunden. 
Vorsicht ist geboten mit der Einbindung beider Gruppen, da dies vom hierarchischen 
Gefüge her kritisch sein kann. 

E5: Included by Reflection – teaching the student teachers reflection on practice 
(Abschlusskonferenz) 

in Ludwigsburg im Juni 2020.  

Präsentation der Projektergebnisse. Einladung der Interessensgruppen, Vorträge zur 
Thematik, Ausblick. 

G.3. Learning/Teaching/Training Activities 

C1 RFS-Fortbildung in Wien 

Anfang September 2018  
Dauer 5 Tage zuzüglich der Interviews der Studierenden vor und nach dem ISP 
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C2 Fortbildung für die Gestaltung eines Reflexiven Praktikums für Inklusion  
Oktober 2019 in Ludwigsburg 

Sonstiges 

Dissemination 

Dissemination Plan wird vom Projektmanagement (UR) erstellt. 

Stakeholder Workshops, Konferenzen, verschiedene Kongresse. (Berlin, 8./9.10.2018 
Humboldt-Universität) 

Website: URL reflective-teacher.eu und pro-inklusiv-reflexiv.eu  
Reflective teacher in context of inclusion 

Flyer, Poster, Printmedien nach Bedarf. 

Klärung Kommunikation: Filesharing über internen Bereich oder Dropbox, Moodle (falls 
Gäste vollwertige Mitglieder sein können) 

Operatives Vorgehen, nächste Schritte: 

Termine 

Skype-Treffen  
15.12.2017, 13-14 Uhr 

M2 in Luxemburg  
23./24. April 2018  
Nachtrag 5.12.2017: Datum des Treffens muss geändert werden. Neuer Vorschlag aus 
Ludwigsburg: 19./20. April 2018 

UR 

BR

Ludwigsburg 
Partnerverträge und Budget vorbereiten  
Klärung der Abrechnungsmodalitäten,  
Etablierung der Kommunikationskanäle,  
Skype-Meeting Agenda und Zugang,  
Aufarbeitung der Projektstruktur (Workpackages) und Visualisierung,  

RFS-Trainer anfragen 

KPH Wien/Krems 
Praxisschule klären  
Einlesen in Vorbereitung auf die Modularbeit  
Klärung der Abrechnung 

Universität Luxemburg 
Klärung des Partnervertrags zwischen den Rektoraten, wenn Vorlage aus 
Ludwigsburg vorliegt. 
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Beginn an Tag 1 gegen 14 Uhr, Ende an Tag 2 gegen 16 Uhr. 

Themen 
- Ist-Stand Erhebungen bei E1-E3  
- Erste Überlegungen zu den Produkten aus den Intellectual Outputs 

M3 in Wien  
24./25. September 2018 in Wien  

Feedback-Runde 

Vieles hat sich geklärt, Verbindlichkeiten wurden bewusst. Zugang zur Schulpraxis muss 
gesucht werden mit dem Vize-Rektorat. Gute Stimmung im Projektteam, konstruktive 
Arbeit. 

Gute Vorarbeit und Zufriedenheit mit dem Ergebnis, obwohl es vorher sehr abstrakt war. 
Freut sich auf die positive und fruchtbare Zusammenarbeit. Anstrengende Stellen werden 
vorausgeahnt. 

Insuffizienzgefühle, weil doch einiges im Antrag nicht klar durchdacht war. Nun ist es ein 
großes Stück weiter durchdacht. Projekt wurde nun auf mehr Schultern verteilt und ruht 
auf mehreren Schultern. 

Gewinnbringende Zusammenarbeit zur Konkretisierung des Projekts. Froh über die 
Entlastung durch die Projektmanagementstelle. 

Herausforderung, da das Gebiet nicht seine Spezialität ist. Vorbehalte gegen Inklusion, 
aber sieht das Projekt in der Kontinuität des eigenen Berufs in der Lehrerbildung.  
Es ist wichtig sich Zeit für das Kick-off zu nehmen. 

Abkürzungsverzeichnis 

SBBZ Sonderpädagogische Bildungs- und Beratungszentren 

ISP Integriertes Semesterpraktikum 

Anlage 

− Präsentation Elena Grassler 

Protokoll: Ute Rössle, 5.12.2017
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